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Zeitungsmuffel 

Wie jede Landesvorstanduit� 
mag beginnt auch die vom 
11.5.1973 mit Anfragen an die 
führenden Genossen. Besonders 
interessant sind für einige Vo .... 
·standsmitglieder Infonnatiooen 
über den Breshnew-Besuch, da 
sie noch nicht Zeitung gelesen 
haben. Angesichts der Verwei­
•1'11111 der Kongreßhalle für 
eine Veranstaltung der "Frie­
denswoche" am 17 .6. stellt der 
Juso-Vorsitzende die Frage nach 
dem Senats-Einftuß auf die Ve .... 
gabe der HaUe, doch da Ist nichts 
Genaues raUSzilldtzeln. 
Juso-Info Westberlin 5173 über 
eine SPD-Landesvorstandssit­
zung. 

Patentlösung 

Alle reden von VermögensbD­
dung, wir sagen Ihnen wie man 
es macht! Ein zweiter Beruf gar­
antiert Ihnen ein zusätzHches 
Einkommen. 
Anzeige in Strauß' Bayernku­
rier, 21.7.73 

DKP-Bad Oldesloe hegriiBt 
Breshoew-Besuch • ••• besiegeln 
wir's mit Kindl Pils. 
Anzeigen-Placierung des Stor­
maner-Tageblatt, 16.5.73 

leb habe den l. Bürgermeister 
Josef Gut nicht mit den Worten 
"Dreckskerl'' und "Drecksau" 
angebrüllt, sondern mit den 
Worten "Du Dreckbazi, du 
dreckerter" angeschrien, nach­
dem Herr Gut geäußert hatte, 
ieh solle den Gemeinderat nicht 
anlögen. So steht es in der.Nie­
derschrift der Gemeinderatssit­
zuag vom 18. 7.1973. 
Gegendarstellung de Christian 
Gloß, CSU-Vorsitzender in 
Neukirchen am Teisenberg, 
Oberbayrisches Volksblatt, 
10.8.73 

Leichenaufgebot? • 
Ob der Nationalverteidiger da­
bei Ist entscheidet sieh heute. 
Berti Vogts, geb. 30.12.1946, 
Einsteinstr. 5, starb im Alter. 
Zeilensalat der W AZ, Essen, 
17.8.73 

00-Gespräche 

Zuverlässige, auch ältere Warte­
frauen sowie Putzfrauen für die 
Toiletten im Hauptbahnhof 
Nümberg gesucht. Näheres in 
den Toiletten selbst. 
Nürnberger Nachrichten, An­
zeige, 23.8.73 
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,.Nach der Wahl, habt ihr jetzt bei mir die Wahl" 
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Beilagenhinweis 

Einem Teil dieser Ausgabe lie­
gen eine Werbekarte des Moni­
tor-Verlages und ein Spendenauf­
ruf der DKP bei. 
Wir bitten um Beachtung. 
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••• in seiner Ansprache mahnte der Minister die Unter­
nehmer zu Vernunft und äußerster Zurückhaltung im 
Interesse des Gesamtwohls. 
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Arbeitsunfälle 
Das statistische Landesamt 
von NRW veröffentlichte Jetzt 
Zahlen über die Benachteili­
gung von Arbelterklndern. Von 
Beamtenkindern gehen 13 'Yo 
zur Hauptschule und 44 'Yo auf 
Realschulen und Gymnasien. 
Bei Angestelltenkindern sind 
es 37 o/o bzw. 31 o/o. Facharbei­
terkinder besuchen zu 63 'Yo die 
Hauptschule. Nur 8 o/o sind 
Gymnasiasten. Bei Kindern un­
gelernter Arbeiter sind es 81 o/o 
bzw. unter ein Prozent. 

s.chutz für Jugendvertreter! 
Aktion der Hamburger Gewerk­
schaftsjugend: "Von den Kolle­
gen- gewählt, von den Bossen 
gefeue�." Überall in der Bun­
desrepublik kämpfen Lehrlinge 
aiungeArbeiter fürabsoluten 
-digungsschutz für Ihre ln­
teressenvertreter. 
Die "Bundesvereinigung der 
Deutschen Arbeitgeberver­
bände" behauptet, nun selbst 
"Nachforschungen" über die 

entlassenen Jugendvertreter 
angestellt zu haben. Ergebnis: 
"Als einheitlicher Trend hat sich 
das Bestreben der Firmen er­
kennen lassen, möglichst viele 
Jugendliche nach Abschluß ih­
rer Ausbildung in ein Arbeitsver­
hältnis zu übernehmen." 
Über 600 entlassene Jugendver­
treter! Täglich werden es mehr! 
Das ist das wirkliche Gesicht der 
Unternehmer! 

Akti.on "Rote Zange" 
Die "Rote Zange" kneift gewaltig I Jeder Unternehmer, der gegen 
das Jugendarbeitsschutzgesetz verstößt, läuft Gefahr, von dieser 
Zange gehörig Ins Beln gezwickt zu werden. Denn die Rote Zange 
Ist eine Aktion der IG Metall zum Jugendarbeltsschutz. Kaum Ist 
sie angelaufen, fühlen sich die Unternehmer auch schon geknif­
fen. Die Bundesvereinigung Deutscher Arbeitgeberverbände er­
klärte die Aktion sofort als "polemisch", "unserlös" und "Auffor­
derung zur Bespitzelung und Denunziation". Also: Diese Aktion Ist 
das Richtige, um diese "seriösen" Herren ln die Zange zu nehmen. 

Der Maulkorb 
Der "Rote Metallbohrer", die 
SDAJ-Zeitung für Lehrlinge und 
Jungarbeiter in Hamburg­
Wandsbek, berichtet, wie die 
Bosse der Firma Do/mar der Ju­
gendvertretung einen Maulkorb 
umhängen wollen: 
Die Jugendvertreter waren von 
der Jugendversammlung be­
auftragt worden, über die For­
derungen nach Fahrgeldzu­
schuß, Stellung von Arbeits­
kleidung und einigen anderen 
Fragen der Ausbildung mit der 

Chaneeng Ieich heit? 
Alle zwei Stunden wird in BAD­
Betrieben ein Arbeiter durch ei­
nen Unfall getötet, alle sieben 
Minuten geschieht ein schwerer 
Unfall mit Rentenfolgen, alle 13 
Sekunden ereignet sich ein Ar­
beitsunfall überhaupt. Nach Ita­
lien liegt die Bundesrepublik bei 
Arbeitsunfällen an der Spitze 
der Statistik der EG-Länder. Ein 
Hinweis: Im Verlag Marxistische 
Blätter ist das Buch erschienen: 
"Sicherheit des Arbeitsplat­
zes?" (4 DM). 

Fitneß-Pillen -
Neuester Unternehmer-Trick, 
um aus den Arbeitern auch noch 
das allerletzte herauszupressen: 

An Stelle einer Pause wollen sie 
Fitness-Pillen und Aufputsch­
mittal verabreichen. Die IG Me­
tall hat scharf gegen solche 
Pläne protestiert und zur Wach­
samkeit aufgerufen: .,Unser 
Schwerpunkt muß liegen auf 
dem Gebiet der Optimierung des 
Kantinenessens, des Arbeits­
platzes, der Arbeitspausen und 
der Urlaubsregelung." 

,,Herr-im-Haus-Orden" 

Unternehmensleitung zu ver­
handeln. Selbstverständlich 
hielten es die Jugendvertreter 
nach den Verhandlungen für 
Ihre Pflicht, die Kollegen zu ln­
formieren, wie es auch Im Be­
trlebsverfassungsgesetz ver­
langt wird. Aus diesem Grunde 
wollte die Jugendvertretung 
ein Informationsblatt heraus­
geben. Der Geschäftsleitung 
paßte das nicht in den Kram 
und sie verbot kurzerhand die 
Herausgabe des Infos. Das Info 
erschien trotzdem: es wurde 
vor dem Betrieb verteilt. 

Herr Deppenmeier ist Herr der 
Volksbank Bielefeld. Und als 
solcher führt er sich auch auf: 
Der Jugendvertreter Günter Pe­
tarsen wollte die veralteten Aus­
bildungsmetheden ändern. 
Deppenmeiers Antwort: Raus­
schmiß! 
Schnell war die SDAJ zur Stelle. 
Für Deppenmeier stiftete sie den 
.,Herr-im-Haus-Orden". ln ei­
nem .,demonstrativen Akt" 
wurde er überreicht. Dem 
"Herrn im Hause" wurde klarge­
macht .,Wir fordern sofortige 
Wiedereinstellung des Kollegen 
Günter Petersen!" 
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Oll ckuck* 

Hamburg: Raus mit 

portugiesischen 

Kriegsschiffen! 
Von der Presse als Attraktion gefeiert be­
suchte die "Sagress", Schulschiff der portu­
giesischen Kriegsmarine, den Hamburger 
Hafen. Anstatt den Besuch der portugiesi­
schen Völkermörder nach dem bekanntge­
wordenen Massaker von Wlryamu abzusa­
gen, wurde der "Sagress" ein großer Emp­
fang bereitet. Täglich organisierte die Bun­
deswehr Besuchsfahrten zu den portuglesl- · 

sehen Faschisten. Die SDAJ Altona verteilte 
an die Besucher Flugblätter, in denen auf den 
portugiesischen Kolonialterror aufmerksam 
gemacht wurde. Demonstrativ wurde der Rote 
Kuckuck an den Schiffsrumpf geklebt. Die 
Wasserschutzpolizei nahm einen der SDAJier 
fest. Sein "Verbrechen": Ober Megaphon 
hatte er auf den Völkermord in Afrika auf­
merksam gemacht. 

Bochum: Der "ideale" Moers: Gartenzaun-

Jugendvertreter streichen ist 

Denkmalsenthüllung auf dem Bochumer Hu­
semannplatz. Der "Ideale Jugendvertreter" 
gibt sich die Ehre. So wie die Bosse Ihn haben 
wollen, stellt er sich vor: Geknebelt und ge­
fesselt, damit er die Interessen seiner Kolle­
gen nicht wahrnehmen kann. Mit dieser Ak­
tion fordert die Bochumer SDAJ absoluten 
Kündigungsschutz für Jugendvertreter. Un­
terschrlftenllsten, die zur Solidarität mit den 
gefeuerten Jugendvertretern aufrufen, füllen 
sich schnell. Nach der Aktion werden sie an 
Bundesarbeitsminister Arendt geschickt-zu­
sammen mit einem durch den Roten Kuckuck 
gepfändeten Betrlebsverfassungsgesetz. 

Biedenkopf: Roter 

Kuckuck für Landrat 

Hans-Günther Heppe war Jugendvertreter Im 
Landratsamt des Kreises Bledenkopf. Er kriti­
sierte Ausbildungsmißstände und setzte sich 
für die Lehrlinge ein. Jetzt übernimmt Ihn der 
SPD-Landrat Dr. Sorge nicht Ins Angestellten� 
verhältnls. Die Gewerkschaftsjugend stellte 
sich sofort hinter Hans-Günther und organi­
sierte eine Kundgebung. Die SDAJ verpaßte 
dem Landrat den Roten Kuckuck. 

nicht Sache 

Elektriker wollen Lehrlinge der Firma Kratz ln 
Moers werden. Doch sie müssen sich Im Gar­
tenzaunstreichen und Werkstattrenovieren 
üben. Jetzt klebte die Moerser SDAJ den Ro­
ten Kuckuck an die Werkstatt-Tür. ln den mei­
sten Moerser Betrieben sieht es ähnlich aus. 
Diese Aktion war Auftakt einer ganzen "Lehr­
llngswoche". Höhepunkt war die symbolische 
Beerdigung des Jugendarbeitsschutzgeset­
zes und die Enthüllung eines "Lehrllngsdenk­
mals". 

Braunschweig: 

Kuckuck im 

Luther-Werk 

Berufsbild wird nicht eingehalten. Lehrlinge 
müssen Messingteller und Pokale für den 
Chef machen. Die Lehrmaschinen sind über 
50 Jahre alt. Wichtige Schutzvorrichtungen 
fehlen. Für 40 Lehrlinge gibt es einen Ausbil­
der. Lehrlinge arbeiten ln einer Akkordko-

• 

lonne mit Vorgabezeiten. Für 30 Schlosser 
gibt es ganze zwei Waschbecken. Einen Auf­
enthaltsraum für die Lehrlinge gibt es nicht. 
So sieht es aus bei den Luther-Werken in 
Braunschwelg. Jetzt wurde das Werk mit der 
Aktion Roter Kuckuck "gepfändet". 

Schwarzenbek: e 
Gegen Kantinen­

Preiswucher 

ln der Schwarzenbeker Sachsenwald-Ka­
serne schlug der Rote Kuckuck zu. Ziel war 
der Kantinen-Pächter. Rücksichtslos nutzt er 
seine Monopolstellung, um den Wehrpflichti­
gen überhöhte Kantinenpreise abzuknöpfen. 
Zum Belspiel Orangensaft. ln der Kantine ko­
stet er 2 DM. Der Preis in einem normalen Ge­
schäft: 88 Pfennig. Der Rote Kuckuck fordert: 
Runter mit den Preisen I 



inA 

*) An der Aktion Roter Kuckuck kann jeder teilnehmen. D• 
mit alles gabrandmerkt wird, was fortlehrittlicher Aulbil· 

Entwicklung und den Grundrachten der 
elan, 48 Dortmund, Briiderwag 

llelmlc:labar besteHen. Kostenlos. 
ihr Kuckuck-Aktionen macht 

Im Visier habt. Damit ihr eure 
nu•i•m wir für jeden von uns ver-

Dortmund: Tatort 

Hoesch-Lehrwerkstatt 
[)er Hoesch-Konzern bekam von Lehrlingen 
Iien Roten Kuckuck verpaßt. ln der Lehrwerk­
statt klebte er auf uralten Werkzeugen, Dreh­
bänken und Schraubstöcken, auf zu kleinen 
Spl._ und auf den Toiletten, von denen zu­
we�a sind und für die es Wartelisten gibt. 
Angeprangert wurde auch die lehrllngsfelnd-
llche::��� 

/(_..,... � � � 

·affentlichten Aktionsbericht mit Foto .all Kostenentattung 
DM 10,-. 

Essen: Kan�nenkönig Wuppertal: 

Krupp Dr. Herberts 
Die Meldung machte schnell die Runde: 
Krupp steigt wieder Ins Rüstungsgeschäft 
ein. US-Panzerfahrzeuge werden für BRD· 
Gebrauch umgerüstet. Schnell trat die SDAJ 
ln Aktion: Eine Panzerattrappe war schnell 
gebaut und vor der Lehrwerkstatt aufgestellt. 
Auf seiner Stirn prangte der Rote Kuckuck. 
Die Forderung: Krupp darf nie wieder Waffen­
schmiede werden! 

ist sauer 
Dr. Herberta lißt sich gern ,.Unternehmer aus 
Leidenschaft" nennen. Er Ist Chef der Wup­
pertaler Lackfabrik Herberts. Seine ,.Leiden· 
schaften": Verstöße gegen das Jugendar­
beltsschutzgesetz. Verkauf der Belegschaft 
an den Hoechst-Konzern. Schlechte Berufs­
ausbildung. Klar, daß der Rote Kuckuck sich 
nicht zweimal rufen ließ. Verbunden mit kon­
kreten Forderungen wurde er Dr. Herbarts 
,.verliehen". Gleichzeitig gab die SDAJ einen 
Steckbrief heraus, ln dem Dr. Herbarts Verge­
hen angeprangert werden. Ironisch heißt es: 
"Für die Ergreifung des Täters ist mehr Mltbe· 
stlmmung, die Einhaltung des Jugendarbeits­
schutzgesetzes und eine gute, qualifizierte 
Ausbildung ausgesetzt." Dr. Herbarts fühlte 
sich getroffen. Er zeigte die Wuppertaler 
SDAJ-Vorsltzende und Mitglied des elan-Re­
daktlonsbelrats Elke Dahl wegen Beleidi­
gung an. 

Bochum: Werkschutz 

prügelt 
19 000 Opei-Arbelter streiken geschlossen 

· für 300 DM Teuerungszulage. Die Unterneh­
mer wollen nicht zahlen, obwohl sie ohne wei­
teres könnten. Mit Werkschutz und ,.Verfas­
sungsschutz" gehen sie gegen die Arbeiter 
vor. Die SDAJ erklärt sich mit den Streikenden 
solldarlach und verleiht der Konzernleitung 
wegen Verweigerung der berechtigten Forde­
rungen der Belegschaft den Roten Kuckuck. 
Während der Aktion wird die SDAJ-Vorslt­
zende Marlanne Meier von leitenden Ange­
stellten und Werkschutzleuten tätlich ange­
griffen. Doch trotz aller Elnschüchterungsver­
suche: Solidarität geht weiter. 

Köln: Preise runter 
Die Firma Galco beschickt Getränkeautoma­
ten und Kantinen bel Klöckner-Humboldt· 
Deutz ln Köln. Die Galco-Prelse könnn sich 
sehen lassen. Sie sind so hoch, daß die KHD­
Arbelter nicht länger bereit sind, zuzusehen. 
Sie fordern von der Konzernleitung den Raus­
schmlß des Kantinenpächters und Kontroll­
rechte für den Betriebsrat über die Prelsge­
staltung. Der Rote Kuckuck - von der Lehr­
llngszeltung "Der Kolbenfresser" an die 
Galco verliehen - unterstützt diese Forde· 
rung. 
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Frankfurt - Beideiberg -
Neu-Ulm: zwischen Main und 
Donau sind über 200 000 
Soldaten der 7. US-Armee 
stationiert. Diese Besatzungsmacht 
schränkt die Souveränität, 
die die Bundesregierung seltsamer­
weise gewährleistet sieht, erheblich 
ein. 
Auf Weisung der Besatzer 
haben Landesregierungen, 
insbesondere die CSU-Regierung 
in Bayern, Rauem zugunsten 
der US-Truppen enteignet 
und Naherholungsgebiete zu 
Munitionsdepots und Truppenü­
bungsplätzen der NATO gemacht. 
Telefongespräche westdeutscher 
Bürger werden vom US-Geheim­
dienst abgehört. 
Auf dem Territorium der BRD 
lagern amerikaDisehe Atomwaffen, 
die eines Tages dazu dienen 
können, unser Land und andere 
Länder Europas dem Erdboden 
g!eichzumachen. 
Uber alles wacht US-General 
Davison, Oberkommandierender 
der amerikanischen Truppen 
in Europa. In der Bundeshaupt­
stadt Bonn tritt er nach wie 
vor als Besatzungschef auf. 
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US-Armee am Main 

Padre Cesare Bertuli (links) und Larry John­
son. 

John Dougall, Angehöriger des US-Militär· Telefonabhörskandal, die er vernichten 
geheimdienstes,brachte Unterlagen über den soßte, an die Offentlichkeit. 



Am 16. Mai 1973 forderte er von den Mitgliedern 
des Verteidigungsausschusses des Bundestages, 
daß die Rüstungskosten in der BRD nicht gesenkt 
werden. 
Außer dieser Nötigung forderte er die Bundesre­
gierung auf, sie solle diejenigen "zum Schweigen 
bringen" (wörtlich!), die für eine Auflösung der 
Militärblöcke eintreten. Was hat das, bitte, mit 
Souveränität zu tun? Das fällt immer mehr Men­
schen in unserem Land auf. Sie nehmen die Will­
kürakte der US-Besatzer und deren Unterstützung 
durch bundesdeutsche Militärs und Politiker nicht 
mehr schweigend hin. 
In zahlreichen Städten wurden Bürgerinitiativen 
gebildet. Sie führten Protestkundgebungen durch 
und demonstrierten vor der OS-Botschaft in Go­
desberg und vor dem B undesverteidigungsministe­
rium. 

Nicht viel anders sieht es im Grunde in der 7. US­
Armee aus. Insbesondere unter den rund 100000 
Mannschaftsdienstgraden hört man immer häufi­
ger die Frage: "Was haben wir in einem fremden 
Land verloren?" Die Unzufriedenheit äußert sich 
auf die verschiedenste Art und Weise: Ungehor­
sam, Sabotage. 
"Schätzungsweise 70 bis 100 Prozent der Gis rau­
chen Haschisch: 5 bis I 0 Prozent etwa sind heroin­
süchtig", sagte mir ein GI. Selbst der Rassismus 
tritt unter den Mannschaftsdienstgraden etwas zu­
rück . .. 1 don't like black, but I hate green."- .,Ich 
mag schwarz nicht� aber ich hasse grün", ist eine 
gängige Redewendung unter weißen Gis, eine An­
spielung auf die grünfarbeneo Kampfanzüge. 
Wenn sich in letzter Zeit die Meldungen von Über­
fällen auf Zivilisten, von Vergewaltigungen durch 
US-Soldaten häufen, hat das mit Sicherheit eine 
Ursache darin, daß die US-Militärs ihre Soldaten 
zur gleichen Menschenverachtung erziehen wol­
len, wie in Vietnam. 
"Es gibt zwar offiziell ein ,Kontaktprogramm' der 
)\1ijitärführung mit der Bevölkerung, aber das wird 

· 
ng kontrolliert", höre ich. ,.Man ist daran inter­

'"""Jerl, jede Chance zu einem intensiveren Ken­
nern- un 'V erstehenlernen zu unterbinden." Die 
,.Einsatzbereitschaft" soll nicht gefährdet werden. 

Den Beweis dafür lieferte im August 1973 der OS­
Soldat Wayne Spark von der 8. Infanterie Division 
in Bad Kreuznach. Er veröffentlichte ein armee­
internes .,Counterdissidence-Programm" - ein 
.,Anti-Abtrünnigen-Programm". In diesem Papier 
werden US-Soldaten unter anderem aufgefordert, 
auch auf deutschen Veranstaltungen zu spitzeln. 
Also praktisch schon heute ein Einsatz gegen die 
Zivilbevölkerung . .. Es gibt sogar eine beträchtli­
che Anzahl Gis. die Angst vor den Menschen in 
diesem Land haben, denn viele von ihnen lernen in 
ihrer ganzen Armeezeit hier außer dem Barbesit­
zer, der sie ausnimmt. kaum einen Einheimischen 
näher kennen". erklärt mein Gesprächspartner. 
Interessant ist, was die US-Armee unter "Verrat'· 
versteht. Das ist laut .. Counterdissidence-Pro­
gramm" die ,.Bekundung der Ablehnung von mili­
tärischen, politischen oder sozialen Gebräuchen". 
Die Führung der US-Armee will Marionetten als 
Soldaten. 
Daß ihr das bei weitem nicht immer gelingt. ist das 
Verdienst solcher Soldaten wie John Hamilton und 
Larry Jackson. 

Sie sagen nicht nur, wie inzwischen schon die mei­
sten ihrer Kameraden .. FTA- Fuck the armv", sie 
gehören zu denen, die RITA machen: .. Rcsi�tancc 
inside the Armv"- Widerstand in der Armee. 
John Hamilton. wurde von seinen Vorgesetzten 
schikaniert, weil er ärztliche Atteste über seine 
Dienstunfähigkeit beibrachte. Vorgesetzte ver­
suchten sogar, ihm seine Krankenpapiere illegal zu 
rauben. Trotzdem gab er nicht klein bei. 
Auch dann nicht, als er vor das Militärgericht ge­
stellt wurde. 
Das .. Lawyers Military Defense Committee" (ein 
Rechtsbüro zur Verteidigung von demokratischen 
US-Soldaten) in Heidelberg hat inzwischen Er­
mittlungen gegen die Vorgesetzten mn John Ha­
milton eingeleitet. 
Oder Larrv Johnson, ehenfalls ein schwarzer GI: 
Er erkannte, daß die OS-Regierung politische, 
wirtschaftliche und militärische Unterstützung für 
den portugiesischen Völkermord in Angola. Gui­
nea-Bissau und Mozambique leistet. Daraufhin 
beantragte er sein Ausscheiden aus der Armee. 
Er wurde angeklagt und vor ein Militärgericht ge­
stellt: wegen Ungehorsam, Nicht-Grüßen von 
Vorgesetzten. der Weigerung. die Uniform zu tra­
gen. 
Am llJ. Juni 1973 wurde der Prozeß in Kaiserslau­
tern durchgeführt. Zum ersten Mal geschah es, daß 
ein Soldat in Zivil und nicht, wie vorgeschrieben. in 
Uniform vor dem Militärgericht erschien. Als Zeu­
gen hatte Larry Johnson den katholischen Geistli­
chen Cesare Bertuli gewonnen, der 1971 mit 41 
anderen Geistlichen aus Mozambique ausgewiesen 

In der Militärbibliothek: Solidaritätsmeeting 
während des Prozesses gegen Larry Johnson. 

worden war. weil er den portugiesischen Terror an­
klagte. Während das Verfahren durchgeführt 
wurde. fand in der Militärbibliothek im gleichen 
Haus ein Gegenprozeß von Freunden des Ange­
klagten statt. Die Solidarität trug dazu bei, daß 
Johnson eine vergleichsweise geringe Strafe er­
hielt. 
Übrigens: die 7. US-Armee besteht inzwischen 
ausschließlich aus .. Freiwilligen", also aus länger­
dienenden oder Berufs-Soldaten. 
Mit der .. Freiwilligkeit" ist es allerdings nicht weit 
her. Viele junge Menschen in den USA ziehen an­
gesichts der sich verschlechternden sozialen Situa­
tion, aus unüberlegter Abenteuerlust oder auch 
weil ihnen eine Haftstrafe droht, den Weg in die 
Armee vor. 
Ans Grübeln kommen sie erst später, wenn sie spü­
ren. wie sie erniedrigt und zu willigen Automaten 
gemacht werden sollen. 

Wie zum Beispiel bei jenem GI in Neu-Uim. 
In Neu-Uim sind Raketeneinheiten der USA sta­
tioniert. Pershing-Raketen mit Atomsprengköp­
fen. Sie haben eine mittlere Reichweite und sind 
nach wie vor auf die Hauptstadt der CSSR. auf 
Prag gerichtet . 
.. Zuerst denkt man gar nicht darüber nach. Da sind 
die Raketen. der Mechanismus, mit dem man ver­
traut ist. Über das Ziel und die Wirkung hat man 
keine Vorstellung. Alles ist weit weg. Erst später 
überlegte ich: da ist Prag. eine Stadt mit Menschen. 
die in Frieden leben wollen. Männer. Frauen. Kin­
der. sie alle würden bei einem Pershing-Einsatz 
ausgerottet. Da kann man nicht mehr." 
Er ist nicht der erste. der zu dieser Schlußfolgerung 
gekommen ist und sicherlich auch nicht der letzte. 
Nach wie vor gibt es auch US-Soldaten, die deser­
tieren, auch hier in Europa. auch hier in der Bun­
desrepublik. Sie haben es nicht leicht. Selbst 
Schweden gewährt Deserteuren inzwischen kein 
Asyl mehr. Nur in Frankreich können sie noch Un­
terschlupf finden. Aber dort taucht das Hauptpro­
blem dann bei der Arbeitssuche auf: sie haben 
kaum eine Chance. 
Aber zurück in die Bundesrepublik, zurück zu un­
serem Ausgangspunkt. die Souveränität. Ausge­
rechnet ein US-Soldat war es. der die B undesregie­
rung auf ihre Vernachlässigung der Souveränität 
aufmerksam machte und uns vor Augen führte, wie 
uns unsere 'Bundesregierung zu verschaukeln 
sucht: 1968 nämlich war es praktisch das letzte Ar­
gument der Befürworter der Notstandsgesetzge­
bung. daß mit den NS-Gesetzen die alliierten Vor­
behaltsrechte endgültig abgelöst würden und die 
volle Souveränität der BRD erreicht sei. 

Der Angehörige des US-Militärgeheimdienstes 
John M. McDougal war es, der mit Dokumenten 
bewies, daß westdeutsche Bürger von der US­
Armee abgehört werden. 
Kurze Zeit später klärten Angehörige der US­
Armee eine weitere Abhöraffäre in Hanau (Hes­
sen) auf, von der Gewerkschafter, Kommunisten 
und Sozialdemokraten betroffen waren. 
Die US-Besatzer entmündigen unser Volk, mit ih­
rer Existenz gefährden sie den Frieden in Europa. 
Sie sind überflüssig. wie die Läuse auf dem Kopf. 
Die einzige Konsequenz für die demokratischen 
Bürger unseres Landes. ebenso wie für die demo­
kratischen US-Soldaten heißt: Raus mit den Be­
satzungstruppen aus der Bundesrepublik! Keine 
Einmischung in die inneren Angelegenheiten un­
seres Landes! 
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Da, Malllll, wellt da DOdl, 818 
ieh dir dat DiDieo voa EID­
tracld-Brallll8dnrela vorpleleo 
hilbe, 'WIInllll tle Jetzt mit 10'o 
llinch aufal Trikot fiir Sdmaps 
Reldanae liefea? Wellte Dicht 
���elw, aee? - Die lliDd abpstie­
geo a• der B•deslp. Jetzt 
köoaea sie iD der ICreilkl8l8e 11-
rea llinch röhrea. Ja.ea. Wo 
steht das? Aal der Riidmeite? 
Adl, dat mit dea WohDUDpa! 
Ja, hab idl. 2,5 MiiiODeD woh­
aea Doch iD BehelfswoiiDIIIIpa, 
8lso iD UatedriiDftea, die Dicht 
so schöa lliDd, UDd Ia FnüfuJt 
lllld 10 haben sie Hochhiallerce­
baat, die stehea leer. Uad 111111 
der Ha-elster aheads illuaer 
durdlphea DDd Lieht iD .uea 
Woh-.a IUIIII8dlea, dalllit 
111811 deakeo soll, die Dlaprliad 
gefragt. - Aber .,...... woiiDt 
wohl keiaer iD diese Wolmsilos? 
Hut da gehört, Malllaf 

Aber dat ist doda Timlei "weil 
die WohDuagea Didd scllöa 
siad." Nee, sdlöa siDd sie, 
Mama! Sdaöo teuer! Da krlept 
da keiae WohD11111 llllter tn­
•seDd Eier. - WieiO verstehst da 
dat Dieht? Jeder verboft doch 
seiae Ware so teaer wie lßÖIIIdl. 
Dat machst da doch mit deiae 
Erdbeerea geaaa10. lJad dlit 
macht der BaDSbesitzer mit 
seiae WohDDDpa. Nee, ich will 
dir Dieht n aahe tretea wepa 
Erdbeerea DDd Preise. Da bist 
auch keiD Uatemehlller. 
WUI haUea sie jetzt iD -der Di· 
rektioa mal wieder draD, weB er 

schoa wieder Lohaerllöhlllll 
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woßte. Er bitte doch IetzteD 
Moaat erst eine aekdep. Hat 
WOB psqt: "Nee, dat war doch 
die fir meiDea Hauswirt!" 
Wieso filldeste dat frech? 
Stiuunt doch. Adl, Mama! Wer 
hat clr dat dellll wieder enilllt? 
Bestinlftlt Li8beth. Die 1011 bei 
ihreD Plistor phea, aber dir 

Dicht 10'D Stuß erziihlea. Ia 
Bottrop habea sie die altea Rei­
hellhiliser aach abcedssea. Ja, 
dfe von de Kumpels! Da mußte 
umziehea, ob da wßlst oder 
Dicht. 

Aber MDia! Da kaDDSt da die 
Miete eben Dicht bezahlea. Da 
ziehst da ebea Ins Sauerland in 
ein Behelfsuoterlnmft. WieiO 
köonse Dicht wegen der Woh­
nunpfrage die paze Demokra­
tie umbauen? Wieso köoase 
Dicht? 
Was fir schöne Vortele hat 
de& der Arbeiter, die mit im Ei­
mer gehen? Na, MDia, sag doch 
mal! 

.... W. für eh llohen Nellb•ullliefen. Da hat - ...,_.., Platzt" 
.Ja. aber nichts IV Millen I• 

Adl, die VermögelllbßdiiiiJ! -
Du, M01a, ich hab mir -ae­
redulet, wea leb die 624,­
Mark VermöaeDI�Ddaq .A 
Jahre 11pare, daDD bin leb se­
iD 380 Jahrea MD6oair. 
So, da freust da dich drüber? -
Bloß ich hab mir aada ....­
rechaet, dat wir bis dahia linpt 
Sozialilmus hahea, DDd da siad 
Mßloaüe l'ieileieht pr Dicht so 
gefrap. 

Du, hier ist wat fiir UDI! "Gar­
llliscb. LaadhaDS, 1954 erbaot, 
zweistöclda, 8 ZiiDIDer, 1 Bider, 
1 Galagea, Swimmina-P� 
11000 ...... 800000 Mark. • 
ich damit will? Ich will damit ... 

aea, wea mao ßeißlg war IUid 
immer schön ge11part ha\ ka& 
man im Alter pnz prbna woh­
aea. 
Du, Mama, derNetzergeht Jetzt 
Dach Madrid.' 'Ach, Quatlda, 
Dicht als Botlchafter. NeiD, der 
ist Dicht von der IDP. 0,.. ist 
von Bo(plliaMöncheqladbach. 
Und geht ZD Real Madrid. 
Ja, das glaube ich auch. Der 
köate sich so'n Baas bnfea. 
19. Ja, in dem Alter war leb noch 
im Ptitt. 
In diesem Jahr 10• viel Erdhee­
rea aebea. - Wieso iddecht? 
Ietzt redest da aber allda 
schlmm daher, Mafna. Dann et• 
sea wir sie eben selbtr. 
Bleib doch mal � MUia! 
V orliaftg hahea wir ja 110eh ne 

WobllUJII. 
Edpr Kilow 



jugendpolitisebe 

Bundes-Umweltschutzkongreß der Naturfreunde­
jugend 

"Dii und Deine Umwelt" 
Am 20./21. Oktober 1973 treffen sich in Dortmund 300 Delegierte der 
Naturfreundejugend mit Gästen aus anderen Jugendverbänden zu ei­
nem Umweltschutzkongreß. elan berichtet über Anliegen und Zielstel­
lung des Kongresses I Von Hans-Jörg Bennecke 

Vorbei sind die Zeiten, da junge Naturfreunde 
ihren Beitrag zum Umweltschutz in freizeitli-

. eben Papiersammelaktionen erschöpften. 
Friedhelm Böcker, Bezirksjugendleiter der 
Dortmurrder Naturfreundejugend und Organi­
sationsleiter des Umweltschutzbundeskongres­
ses: "Es geht nicht darum in den Wald zu gehen 
und Papiertaschentücher sowie Blechbüchsen 
aufzusammeln. Obwohl das natürlich nicht 
schön aussieht. Aber das ist nicht die eigentli­
che Gefahr. Das stört uns zwar bei unseren 
Wanderungen am Wochenende. �ber was uns 

diese Wanderungen in Zukunft unmöglich ma­
chen wird, ist die Umweltverschmutzung der 
Großindustrie. Hier vornehmlich Ausrottung 
von Wäldern, Verseuchung von Erholungsge­
bieten." 
Mit vielfältigen Aktionen bemüht sich die Na­
turfreundejugend, bunc;lesweit Öffentlichkeit 
für ihre dringenden Anliegen herzustellen. Mit 
einem Massenflugblatt wurde Problembewußt­
sein vermittelt: 
"Klaus U., Lehrling, wohnt in einer Stadtrand­
siedlung und teilt mit seinem kleinen Bruder 
das Zimmer. Hier muß Ruhe herrschen, da der 
Nachbar nicht gestört werden möchte. Freizeit­
möglichkeiten gibt es keine. Der Rasen darf 
nicht betreten werden. Das Jugendzentrum ist 
überfüllt. Die Diskothek ist zu teuer. Ein Erho­
lungsgebiet ist geplant. Zum Arbeitsplatz be­
nötigt er mit dem überfüllten Bus eine Stunde. 

In der Werkhalle gibt es Lärm und Dreck. Der 
Weg zur Schule ist nicht besser. Sie liegt an ei­
ner Hauptverkehrsstraße, dadurch ist in der 
Klasse die Verständigung schwer. 
Sieht deine Umwelt so aus? Kann man sich da­
gegen schützen? 

Für Delikte 
läppische Strafen 
Was die jungen Naturfreunde empört, ist die 
Behandlung des Umweltschutzes in der Bun­
desrepublik. 
Friedhelm Böcker: "Es gibt keine einheitliche 
Gesetzgebung in Sachen Umweltschutz. Wir 
haben nicht mal einen Minister für Umwelt­
schutz. Für entsprechende Delikte werden läp­
pische Strafen verhängt, die für den industriel­
len Verursacher der Umweltverschmutzung im 
Hinblick auf seinen Gewinn uninteressant 
sind." 

Nicht der Bürger 
ist Verschmutzer 
Wichtig ist für die Naturfreundejugend, der 
Unternehmer-Zweckpropaganda entgegenzu­
treten, nach der die Konsumenten durch Weg­
werfen von Bierdosen und Einwegverpackun­
gen die eigentlichen Verschmutzer sind. 
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Kampfes für Demokratie und sozialen Fortschritt. 
Auf dieser Basis müssen die fortschrittlichen Ju­
gendorganisationen der BRD Aktionsbündnisse 
eingehen und Schritte zur Errichtung einer Ak­
tionseinheit aller fortschrittlichen Kräfte gegen die 
reaktionären Angriffe des westdeutschen Imperia­
lismus nach innen und außen unternehmen. 
(Auder F�desa.del 
Dalobldllcller hplld) 

Die DGB-Jugend hat vielfältige Gelegenheit ge� 
habt und wahrgenommen, ihre Auffassungen dar­
zulegen. Sprecher der Gewerkschaftsjugen<l haben 
in Konferenzen und Seminaren, in Kurzreferaten 
und Diskussionsbeiträgen ein Bild von der Arbeit, 
den Schwierigkeiten und den Erfolgen der Ge­
werkschaften in der BRD gezeichnet ... Die X. 
Weltfestspiele haben mit dazu beigetragen, die Si­
tuation in den beiden deutschen Staaten bei den 
jungen Gewerkschaftern zu verdeutlichen und 
dürften Anlaß sein für eine künftig intensivere Be­
schäftigung mit den Entwicklungen in der BRD 
und in der DDR. 
Am Ende der X. Weltfestspiele ziehen die Vertre­
ter der DGB-Jugend eine alles in allem positive Bi­
lanz. Sie danken inJbesondere der Jugend und der 
Bevölkerung der DDR für die freundliche Auf­
nahme und Betreuung und die günstigen Bedin­
gungen, die sie für das Festival geschaffen haben. 
(A• der F� der DGB· 
1...-d) 

"Für antiimperialistische Solidarität, Frieden und 
Freundschaft" war das Motto der X. Weltfest­
spiele. Es brachte das gemeinsame Interesse der 
Jugend der Welt über weltanschauliche und politi­
sche Unterschiede hinweg zum Ausdruck, zusam­
men an einer Weltordnung zu bauen, die nicht 
mehr an den Profiten der Monopole, sondern an 
den Bedfirfnissen und dem Glück der Menschen 
orientiert ist ... 
Wir danken der FDJ für die herzliche Aufnahme in 
Berlin, ihre Gastfreundschaft und die blendende 
Organisation. 
Die Mitglieder der Naturfreundejugenddelegation 
bei den X. Weltfestspielen fuhren mit der Gewiß­
heit nach Hause, daß das Festival der fortschrittli­
chen Jugend geholfen hat, das Bündnis im Kampf 
für eine sozialistische Demokratie in der Bundes­
republik und für die Sicherung des Friedens in Eu­
ropa zu erweitern. 
(AuderFtlllftl·�der......._ 
........... der N......_ ........ Demc:la· 
.... ) 

Festival- und so geht es weiter 

Die X. Weltfestspiele in Berlin/DDR waren ein 
Beweis dafür, daß die fonschrittliehen Kräfte 
überall in der Welt gemeinsam davon ausgehen, 
daß die J�nd der Länder, die um ihre nationale 
UnabhängJgkeit kämpfen, der hochentwickelten 
kapitalistischen Länder und die Jugend, die im So­
zialismus lebt, gemeinsam handeln müssen, wenn 
der Imperialismus erfolgreich bekämpft werden 
soll. 
Diese Geschlossenheit auf der Grundlage der 
Ziele des Festivals hat dazu gefühn, daß die Dis­
kussion auf dem Festival trotz aller Meinungsver­
schiedenheiten von gemeinsamen Zielen geprägt 
war ... 
Auf der Grundlage der gewonnenen Erfahrungen 
wird der VDS alles unternehmen, um auch nach 
diesem Festival die gemeinsamen Aktivitäten für 
die Ziele des Festivals, für antiimperialistische So­
lidarität, Frieden und Freundschaft zu verstärken. 
(A• der, ....................... ve..-... 
del ne.tldter SC.deldeiiKMftell) 

Die Delegation der SDAJ schätzt ein, daß gerade 
der gro88rtige Erfolg der gemeinsamen BRD­
Festivaldelegation den reaktionären Feinden des 
Festivalsein Dom im Auge ist. Ist es ihnen schon in 
der Festivalvorbereitung nicht gelungen, den Ini­
tiativausschuß X. Weltfestspiele zu verhindern, so 
unternehmen sie nun alles, durch Falschmeldun­
gen und das Verbreiten von Mißtrauen diese Zu­
sammenarbeit zu sprengen. Die SDAJ ruft alle 
Verbände ... auf, allen Verleumdungen durch viel­
fältige Auswertungsveranstaltungen . . .  zu begeg­
nen . .. Wir sehen die Verantwortung der Jugend 
unseres Landes darin, den gemeinsamen Kampf 
für gemeinsame Interessen in den verschiedensten 
Formen fortzusetzen. Auch dieses Festival hat ge­
zeigt: Erfolg wächst aus gemeinsamem Handeln. 

Am 1. September, dem Antlkrlega- ·Nie wieder Krieg gegen die SowJet· 
tag, legten Bundeswehrsoldaten ln unlon - Demokratlache Soldaten 
Stukenbrock einen Kranz nieder: 1973 • 
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bis 
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Freizeit-Diskussion: 

Bewegung für bessere 
Freizeitbedingungen 

Der Begriff "Freizeit'' ist in aller Munde. Überall im Bundesgebiet haben 
sich Freizeit-Initiativen der Jugend gebildet. Weit über tausend sind es in­
zwischen: Nicht nur in Großstädten, sondern auch in Mittelstädten und klei­
neren Gemeinden. Die Initiativ-Gruppen umfassen Mitglieder demokrati­
scher Jugendorganisationen und noch nicht organisierte Jugendliche. Wenn 
sich diese Gruppen, entsprechend den örtlichen Gegebenheiten auch unter­
scheiden, so ist ihnen doch gemeinsam, daß sie für mehr Rechte der Jugend, 
für bessere Freizeitbedingungen und für die Möglichkeit, darauf Einfluß 
nehmen zu können, eintreten. Georg Rohde hat sich in der Bewegung für 
bessere Freizeitbedingungen umgesehen. Seine Erfahrungen und Informa­
tionen legt er in diesem Artikel dar. Für viele mag der Artikel als ein Angriff 
auf liebgewonnene Slogans und Patentrezepte erscheinen. Das ist auch be­
absichtigt. Wer mitdiskutieren will, schreibe an elan. 

Auch die Unternehmer haben sofort reagiert: 
mit ihrer "Freizeit"-lndustrie, mit ihren Publi­
c-Relations-Managern. 
Für sie geht es um den Profit, darum, den 
"Markt" auf die jeweils vermutete Interessen­
lage der Jugend zuzuschneiden; ja darum, wo 
es ihnen gewinnbringend erscheint, neue "Be­
dürfnisse" vorzugaukeln. Und etwa so, wie 
Marx-Poster und Che-Guevara-Hemdchen 
von Unternehmern in die Kaufhäuser gebracht 
werden, ·obwohl sie mit Marx oder Guevara 
weiter nichts im Sinn haben oder wie sie Udo 
Jürgens mit "Lieb Vaterland" und anderen 

·Songs "gesellschaftskritisch" aufmotzen, so 
versuchen sie auch, das Thema Freizeit für sich 
zu nutzen. 
Das Monopolkapital muß sich bemühen, die 
Jugend auch in ihrer Freizeit afl sich zu binden, 
sie in das kapitalistische Gesellschaftssystem zu 
integrieren. . · 

Die Palette ihrer Möglichkeiten ist breit: sie 
reicht von der Beeinflussung durch Massenme­
dien, über Diskotheken und Film-"Kultur" auf 
Bildzeitungs-Niveau bis hin zu allen möglichen 

Formen Illusionen erweckender Werbung. 
Die Unternehmer sind bestrebt, den Jugendli­
chen- und selbstverständlich nicht nur ihn- in 
seiner Freizeit der gleichen Kontrolle, Bevor­
mundung und Abhängigkeit zu unterziehen, 
wie am Arbeitsplatz. 
Nur so ist gewährleistet, daß der Jugendliche 
nicht auf "Krumme Gedanken" kommt, daß er 
nicht lernt, sich zu organisieren, für seine .Be­
lange einzutreten oder seine Freizeit sinnvoll zu 
gestalten. 
Jemand, der sich in der Gewerkschaftsjugend, 
in demokratischen Jugendorganisationen orga­
nisiert, der z.B. in einer Freizeitinitiative mitar­
beitet, der seine Freizeit für Weiterbildung, 
Sport und Unterhaltung einteilt, der die Regie­
anweisungen der. Bosse für die Freizeit nicht 
mehr befolgt, ist nicht mehr ohne weiteres 
"kontrollierbar". Er stellt für das Monopolka­
pital, für die kapitalistische Gesellschaftsord­
nung bereits ein Risiko dar. Wie verhält sich 
der Staat, in diesem Fall die Bundesregierung 
und ihre Institutionen? 
In der kapitalistischen Bundesrepublik ist es 

nicht so, daß der Staat dazu dient, die Interes­
sen der Bevölkerung durchzusetzen. Er ist ein 
Werkzeug der Monopole. . 
Das zeigt sich einmal darin, welche Anstren­
gungen er unternimmt, die Jugend weiter zu 
entmündigen. Ein Beispiel dafür ist die neue, 
reaktionäre Schulordnung in Bayern (siehe S. 
3�3n . 
Und offensichtlich sieht auch die Bundesregie­
rung den Jugendlichen hauptsächlich als Kon­
sumenten, der in der Freizeit nichts besseres zu 
tun hat, als einzig und allein sein Geld auszuge­
ben. 
Denn während ein entspannungsfeindlicher, 
überdimensionaler Rüstungsetat immer weiter 
aufgebläht wird, steht dem Familienministe­
rium, das neben zahlreichen anderen Aufga­
bengebieten auch der Jugendarbeit finanzielle. 
Voraussetzungen geben soll, ein vergleichs­
weise mickriger Betrag zur Verfügung. 
All das kann nicht den Interessen der Jugend 
dienen. 
Was gehört dazu, den Interessen der Jugend 
gerecht zu werden. 
In den Beschlüssen des III. Bundeskongresses 
der SDAJ von 1972 über die "Fünf Grund­
rechte der jungen Generation" heißt es beim 
"Grundrecht der Jugend auf sinnvolle Freizeit, 
auf Erholung, Sport und Gesundheit": 
Die Jugend "braucht das Grundrecht auf sinn­
volle Freizeit, Erholung und Sport. Deshalb 
muß gefordert werden: 
Weitere Verkürzung der Arbeitszeit. 
Schaffung und Ausbau von Naherholungs­
zentren, Jugendheimen und anderen Freizeit­
stätten der Jugend. Bei ihrer Errichtung und 
Verwaltung müssen Jugendliche und Jugend­
verbände entscheidende Mitbestimmungs­
rechte haben. 

ln der Rüstung 
sind sie fix 

In den Entscheidungsgremien der Massenme­
dien (Fernsehen, Film, Funk, Presse) müssen 
die demokratischen . Jugendverbände wir­
kungsvoll mitbestimmen. Die Meinungsfabri­
ken wie Springer, Beeteismann und Bauer sol­
len in Gemeineigentum überführt werden, un­
ter demokratischer Kontrolle der Arbeiter und 
ihrer Organisationen. 

Die Ausgaben der Konzerne für Werbung müs­
sen eingeschränkt werden zugunsten niedriger 
Preise ... Materielle Sicherung für eine vielsei­
tige kulturelle Betätigung der Jugend. 
Mehr Mittel zur Unter5tützung der freien Ju­
gendarbeit durch den Bund, Land und Ge­
meinden ohne staatliche Bevormundung." 
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Du chilenische Volk braucht un­
sere So6darität, auch die fiuan­

zieße Unterstützung. 
Sammelt in euren Gruppen, in der 
FamiBe, bei Freunden und Be­
kannten. 
Und zahlt die Spenden ein auf du 

Sonderkonto Prof. Erich WuUf 

PKhA Frankfurt/M. 527055-602 

Kennwort: Cbße-Solidarität 





Gemeinsame Erklärung der Jugend- und Studentenverbände der BRD 

STOPPT D I E  PUTSCHVERSUCH E I N  CH I LE !  
SOLI DARITÄT M IT CH I LE J ETZT! 

Am Dienetag haben rechtsgerichtete, 
antidemokratlache Kräfte ln Chile über 
die Bildung einer Militärjunta die Macht 
an alch gerissen. 

Die Imperialletlachen und militaristl­
achen Kreise Chiles, der ITT und die füh­
renden Kupferunternehmer haben die 
aus freien Wahlen hervorgegangene Re­
gierung unter Präsident Allende gestürzt 
und ln Chile einen Bürgerkrieg provo­
ziert. 
Mit Waffengewalt soll das chilenische 
Volk daran gehindert werden, seinen ei­
genen, selbstgewä hlten Weg zu demo­
kratischem und sozialem Fortschritt wei­
terzugehen. Die Reichtümer Chiles, die 
dem Volk gehören, die Kupferminen vor 
allem, sollen erneut der Ausbeutung der 
Monopole unterworfen werden. 
Mit blutigem Terror sollen die Errungen­
schaften der vom arbeitenden Volk ge-

tragenen Regierung Chiles rückgängig 
gemacht werden. Das arbeitende Volk 
Chiles macht gegen den Putsch Front, ea 
verteidigt die Errungenschaften der Re­
gierung Allende und kämpft damit für 
eine bessere Zukunft. 
Jetzt braucht das chilenische Volk, die 
chilenieehe Jugend unsere Solidarität. 
Die Solidarität der arbeitenden und stu­
dierenden Jugend, der Christen, Soziali­
sten und Demokraten der BRD muß dem 
chilenischen Volk ln diesem schweren 
Kampf helfen. 
Wir rufen die Jugend und Studenten un­
seres Landes zur Solidarität auf: 
- Solidarität durch Demonstration und 
Aktion 
- Aufforderung an die Bundesregie­
rung, sich mit der Regierung Allendes zu 
solidarisieren 
- Solidarität durch Protesterklärungen 
gegen den Putsch. 

Chile kämpft heute mit seinen edelsten Kräften, um eine gerechtere 
Gesellschaft aufzubauen. Wir werden von Faschisten, Imperialisten 
und falschen Christen angegriffen: Die Vergangenheit vereint 
sich, um die Spinnweben zu bewahren und der Hoffnung den 
Weg zu versperren. Chile begibt sich in anderer Weise auf den 
Weg zum Sozialismus. Die Rückeroberung unserer Bodenschätze, 
der Erde und der Würde für unsere Bauern - das verletzt unsere 
Ft!tnde, die die Feinde aller Völker sind. 
'ßberall habe ich zur Verteidigung der angegriffenen Völker 
gesprochen:  heute erhebt sich meine Sf e aus der tiefsten 
Tiefe meines Seins zur Verteidigung memes eigenen Volkes, 
meines bedrohten Vaterlandes. 
Eure Brüderlichkeit ist das Brot und das Wasser, die der heldenhafte 
Kampf meines Volkes braucht. Mein einziges Wort an Euch, 
j unge Menschen: Chile ist ein stilles Vietnam! 
Wir wollen unser Schicksal frei wählen ! 
Es leben die Völker der Welt ! Es lebe der gemeinsame Kampf 
gegen die Verderber! 
Es lebe unsere gemeinsame Hoffnung ! 
Es lebe Chile ! 

Pablo Neruda 
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Solche Erklärungen alnd zu richten an 
die chilenieehe Botschaft ln 

53 Bonn-Bad Godeaberg 
Kronprlnzenatr. 22 

FOR DIE RECHTE DES CHI LEN ISCHE N  
VOLKES! 
FOR EINE RECHTMÄSSIGE REG IERUNG 
ALLENDES I 

N aturfreundejugend Deutschlands 
Sozialletlache Deutsche Arbelterjug'4t. 
SttB 
Verband Deuteeher Studentenschaften 
SJD - Die Falken 
Arbeitsgemeinschaft der evangl. Ju­
gend 
Deutsche Beamtenbund-Jugend 
Deutsche Jungdemokraten 
Jungsozialisten ln der SPD 
MSB Spartakua 



Im LIP-Werk: 

Uhren gingen 

anders 

Mit Pol izei �
.
g

.
en

_ 
Arbeiter-

1t1at1ve 

von Ulf Stu berger 

Über den Kampf der französischen 
Arbeiter um die Uhrenfabrik "LIP" 
in Besancon berichtet unser Mitar­
beiter Ulf Stuberger, der die Beset­
zung der Fabrik durch die gefeuerte 
Belegschaft und die anschließende 
brutale Polizeiaktion an Ort und 
Stelle beobachtete. 
Nachdem Unternehmer Fred Lipp­
mann "seine" Fabrik zugrunde ge-1. schaftet hatte, drohte er mit der 

lassung der 1 300 dort arbeiten­
Kollegen. Die LIP-Kollegen lie­

ßen sich ihre Existenzgrundlage 
nicht rauben: Sie besetzten das 
Werk, arbeiteten in eigener Regie 
weiter und verkauften 60 000 Uhren 
zu Großhandelspreisen. 
Eine LIP-Arbeiterin: "Die Uhren 
haben wir selbst produziert. Den Be­
trieb hat der Lippmann kaputtge­
macht. Jetzt verkaufen wir die Uh­
ren selbst, damit wir den Lohn für 
bereits geleistete Arbeit erhalten". 
Die Produktion bei LIP lief auch 
ohne den Pleite-Boß weiter. Die Ar­
beiter und Angestellten gingen je­
den Tag wie gewohnt an die Arbeit. 
Nur kurz vor Feierabend unter­
schied das besetzte Werk sich von ei­
nem "normalen" Betrieb: Alle Kol­
legen kamen zur Vollversammlung 
zusammen. Jeden Tag wurden de­

. mokratische Abstimmungen über 
die wichtigsten Entscheidungen ge-
troffen. 
Mit den LIP-Arbeitern solidarisier­
ten sich demokratische Org!lflisatio­
nen des In- und Auslands. Uber eine 
Million Solidaritätsadressen gingen 
ein. Die LIP-Aktion unterstützten 
unter anderem die französischen 

Dreitausend schwerbewaffnete Polizisten räumten mit brutaler Gewalt· das von 
Arbeitern besetzte LIP-Werk in Besancon. 

Gewerkschaften CGT und CFDT, 
die FKP und die Sozialistische Partei 
Frankreichs. Aus der BRD kamen 
solidarische Grüße des Hauptvor­
stands der IG Metall, der DKP, der 
SDAJ und des MSB Spartakus. 
Mehrere Wochen arbeiteten die 
LIP-Kollegen in Eigeninitiative -
dann platzte den Bossen der Kragen. 
Sie ließen von 3 000 schwerbewaff­
neten Polizisten mit brutaler Gewalt 
das Werk räumen. Obwohl die LIP­
Arbeiter zunächst keinen Wider­
stand leisteten wurde mit Tränen­
gas-Granaten geschossen. 
Der Kampf der LIP-Arbeiter ist je­
doch nicht beendet. Ein Aufruf der 
Gewerkschaften zum Warnstreik in 
Frankreich wurde befolgt. Die 
Linksparteien l?rotestierten bei der 
Pomp1dou-Reg�erung gegen die 
Vernichtung von Arbeitsplätzen. 
Die Stadtverwaltung von Besancon 
stellte den LIP-Arbeitern eine Turn­
halle zur Fortführung der Produk­
tion zur Verfügung. In Paris errich­
teten LIP-Arbeiter ein Zweigwerk 
in eigener Regie. 
In vielen Städten ging die Bevölke­
rung für die Weiterführung von LIP 
durch die Arbeiter auf die Straßen. 
Sie wissen alle: LIP ist auch unser 
Problem, LIP ist ein Modellfall . 

Mehrere Wochen arbeiteten 
die LIP-Kollegen ohne 

Bosse. Die Produktion lief. 
Dann ließ Llppmann die 

Arbeiter mit Polizeiknüppeln 
auf die Straße treiben. 
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Die neue 

·"Links um" -

ist da! 

Die neue "Links UM", die demo­
kratische Soldatenzeitung, ist er­
schienen!  Wieder mit interessanten 
Reports und Meldungen: 

Warum Hochrüsten auf Kosten von 
Bildung und anderen wichtigen Auf­
gaben? 
Was machen Soldaten in ihrer Frei­
zeit? 
Ein Bericht des einzigen Bundes­
wehrsoldaten, der bei den X. Welt­
festspielen war! 
Wer schützt uns vor den USA? Ein 
Bericht über die 7. US­
(Besatzungs)Armee in der Bundes­
republik. 
Die Bundesregierung unterstützt die 
Massaker Portugals in Angola, Gui­
nea Bissao und Mozambique mit 
Waffenlieferungen und Wirtschafts­
hilfe! 
Die CSU fordert Atomwaffen für die 
Bundeswehr! 
Und besonders wichtig für alle, die 
beim Bund sind: die Anschriften von 
einigen Arbeitskreisen demokrati­
scher Soldaten: 

Also nichts wie weitersagen: Die 
neue LU ist da! 
Und bestellen bei: 
Redaktion elan 
46 Dortmund 
Brüderweg 16 

Neues für 

den Bücher 

schrank 
Was nicht i n  den 
Schulb üch ern steh1 

Von Ruth 

Saue rwei n  

Jetzt können viele aufatmen: ein 
stark gefragtes Buch erscheint 
neu. Karl Hubert Reicheis "Wie 
macht man Kriege?" Karl Hu-

Weitersagen: Die neue LU Ist da! 
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bert Reiche! hat es gründlich 
überarbeitet und auf den neue­
sten Stand gebracht. Und einen 
neuen Titel hat es auch: "Wie 
macht man Krieg? Wie macht 
man Frieden?" Gerade den Sieg 
der Entspannungspolitik in Eu­
ropa verfolgt Karl Hubert Rei­
che!: Wer ist für, wer ist gegen 
eine Politik der Entspannung 
und warum? Wessen Erfolg ist 
diese Politik? Und viele andere 
Fragen werden beantwortet. Im 
ersten Teil steht viel, was ihr 
nicht im Geschichtsbuch findet: 
Wer ist Schuld an den beiden 
Weltkriegen in diesem Jahrhun­
dert? Wer profilierte am Tod 
von Millionen? Wie war das mit 
der Wiederaufrüstung der 

. BRD? Das interessiert euch? 
Dann schickt eure Bestellung an 
den Weltkreis-Verlag, 46 Dort­
mund, Brüderweg 1 6. 

• • • • • • • • •  

Karl H ubert Reiche!: Wie 
macht man Krieg? Wie macht 
man Frieden?, 318 Selten. 

• • • • • • • • •  4 

Jackle Stewart 

Meister 

am Lenkrad 
Jackie Stewart 
wurde z u m  3 .  
Mal Weltmeister 

Von Si egtried 

Kachel 

Weltbürger Jackie . Stewart, e 
34jähriger Schotte (geboren am 1 1. 
Juni 1939), ist nun nach 1969 und 
1971 zum drittenmal Automobil­
Weltmeister. Das "Arbeitstier" im 
Cockpit gilt als der beste Rennfahrer 
aller Zeiten. 
Bevor der frischgebackene Weltmei­
ster Profirennfahrer wurde, arbei­
tete Jackie Stewart als Kfz-Mechani­
ker in seiner Heimatstadt Dumbar­
ton und betätigte sich am Wochen­
ende mit einem Tourenwagen als 
Rennfahrer. 
Als Grand-Prix-Youngster gelang 
Stewart 1965 mit einem BRM einen 
Grand-Prix-Sieg (Monza), errang 
hinter Weltmeister Jim Clark 
(Schottland) und Vizemeister Gra­
ham Hili (England) mit 34 WM­
Punkten einen dritten Platz. 
Die BRM-Zeit bekam Jackie Ste­
wart nicht. Schließlich übersiedelte 
er endgültig ins Tyrrell-Team. Zwi­
schen Stewart und Tyrrell entstand 
eine Freundschaft. 1969 zog - in 
zwei Rennen (Monaco und Nür­
burgring) wurde Matra-Fahrer Ste­
wart geschlagen - die Weltmeister­
schaftskrone auf. 





· · ler auf die 

Bayerns Schüler sollen Ihrer ohnehin spirllchen Rechte beraubt werden. 
Perleren statt diskutieren? 
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treibt 
Was Bayerns Schulhenen recht ist, ist den Bundes­
bildungspolitikern nur billig: In deJt., vom Bundes­
kabinett verabschiedeten Entwurf eines Hoch­
schulrahmengesetzes sind im wesentlichen die In­
teressen der organisierten Unternehmerschaft be­
rücksichtigt. Auf Kosten einer breiten wissen­
schaftlichen Ausbildung mit demokratischen Stu­
dieninhalten und Lehrformen sollen mit Hilfe die­
ses Hochschulrahmengesetzes Fachidioten im In­
teresse der Konzerne herangezüchtet werden. 
Daß man sowohl in Bonn als auch in München fest 
entschlos n ist, die Demokratiebremsen an Schu­
len und Hochschulen auch gegen den Willen der 
Mehrheit der Betroffenen einzubauen, zeigen Ia 
gende Beispiele: In Regensburg wurde der lW 
zirksschülersprecher der Oberpfalz, Jochen Gryt­
zyk, aus der Schule geschmissen: Er hatte die 
Scheinmitb immung in der geplanten Schulord­
liul).g kritisi ' . 
In Bonn brüstete sich Bundeswissenschaftsmini­
ster von Dohnanyi damit, daß das Bundeskabinett 
den undemokratischen Entwurf des Hochschul­
rahmengesetzes trotz nachdrücklicher Kritik vor 
allem durch Gewerkschaften und Studentenorga-

isationen in seinen Grundstrukturen gebilligt 
habe. Argumente gegen den Entwurf wischt von 
Dohnanyi mit dem selbstgefälligen Hinweis, daß es 
dazu "keinen wirklich begründeten Widerspruch 
geben kann", vom Tisch. 
Die Kritik der bayrischen Schüler und der Jugend­
verbände an der geplanten Schulordnung richtet 
sich vor allem gegen folgende undemokratische 
Bestimmungen: 

Jugendliche sollen von den Schulen gewiesen 
werden können, wenn ihre Eltern sich nicht so ver­
halten wie Franz Strauß' CSU es gerne hätte. 

Vorbestrafte Jugendliche sollen von jeglicher 
Weiterbildung ausgeschlossen werden. 

Schülerzeitungen sollen noch schärfer als bisher 
zensiert und ohne Einspruchsrecht der Schüler­
Redakteure verboten werden können. 

Kollektivstrafen sollen das gemeinsame Eintre­
ten der Schüler für ihre Interesse verhindern. 
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Das 
Küppersbuschlied 
von Dieter Süverkrüp 

' ' . 

Ja, so sind die Kumpels von Küppersbusch: 
Sie haben Mumm in den Knochen 
u.a/laben den Kopf nicht nur für den Hut 
u W1kennen sich aus mit Malochen. 
Und was sie bauen ist blitzeblank; 
und auch eine nützliche Schose 
wo nämlich die Mama drauf kochen kann: 
braten die Klöße und Sauce. 
Ja, ja·die Kumpels von Küppersbusch, 
die bauen keinen Pfusch. 

Bei Küppersbusch ist es wie überall: ,. 

die Produktion steigt beständig 
· 

und die Bosse, denen die Bude gehört, 
die verdienen sich tot und lebendig. 
Und die im Laden die Arbeit tun, 
die sehen: es wächst der Profit 
und die Löhne stehen verlegen dabei 
und wachsen verdammt nicht mit. 
Da sagen die Kumpels von Küppersbusch: 
das ist ein mieser Pfusch. 

re haben bei ihren oberen Herrn 
mal angefragt, wie es wär 
mit einem kräftigen Schüppchen drauf 
und mit 40 Pfennig mehr. 
In solchem Fall schicken die Herren dann wen, 
der schön verhungert aussieht. 
Der weiß von der schlechten Geschäftslage ein 
sehr trauriges altdeutsches Lied. 
Doch hilft nichts! Die Kumpels von Küppersbusch 
die kriegt man so nicht kusch. 

Die zählen nämlich einfach mal nach, 
daß in der Tüte was fehlt. · 

Auch wie das Loch in die Tüte kommt, 
haben sie festgestellt. 
Nämlich die Unternehmerschaft 
benutzt ein Spezialgerät: 
den Preis-Profit-Spezial-Bohrer, 
an dem sie zur Zeit wieder dreht. 
Doch nicht mit den Kumpels von Küppersbusch! 
Die merken jetzt den Pfusch. 

Die sagen: Wir waren so lange brav 
nur wegen der Stabilität! 
Und was kam heraus? Daß die Inflation 

· ß(abil so weiter geht. · \t Die Löhne also sind nicht schuld. 
Das wäre auch gelacht; 
die Preisentwicklung bestimmt nämlich der, 
der auch die Preise macht. 
Was machen die Kumpels von Küppersbusch? 
Die bleiben nicht mehr kusch. 

Da steigt den hohen leitenden Herren 
die Wut bis in die Frisur. 
Sie bieten kalt-lächelnd ein paar Prozent 
und bleiben im übrigen stur. 
Da sagen die Kumpels von Küppersbusch: 
Mal sehen, ob es sich zeigt, 
wer hier im Laden der Stärkere ist. 
Jetzt wird hier mal einfach gestreikt. 
Nun klopfen die Kumpels von Küppersbusch 
mal auf den Küppersbusch! 

· 

Und wie dieser Streik zu Ende geht, 
das hängt jetzt sehr davon ab, 
ob das mit der Solidarität 
der Kumpels von Küppersbusch klappt. 

< Und wenn e$ klappt, dann machen sie 
den Bossen ein paar Atü Dampf. 
Und werden am Ende siegen und sagen: 
Er hat sich gelohnt, der Kampf. 
So kämpfen die Kumpels von Küppersbusch. 
Sie machen keinen Pfusch. 




